
Ich muss feststellen, dass inner-
halb der letzten zwei Jahre der
Demokratisierungsprozess in

Afrika um 30 Jahre zurückgefallen
ist. Das alles geschieht mit vollem
Wissen der sogenannten internatio-
nalen Gemeinschaft und steht auf
dem sicheren Sockel des Dreier-
Bündnisses Militär-Politik-Industrie,
dem Bündnis des Todes. Die Frie-
densaktivist*innen sind davon be-
sonders betroffen. Sie denunzieren
die Ungerechtigkeit, Wurzel aller
Gewalt, und die Befehlsketten mit
ihren Hauptverantwortlichen. Ge-
nozide, Kriegsverbrechen und Ver-
brechen gegen die Menschheit
beginnen nicht mit der Machete in
der Hand.

Ein großer Teil meines Engage-
ments spielte sich heuer in Europa
ab. Zweimal führte mich mein Weg
in die Zentralafrikanische Republik.
Zuerst im Jänner. Ich war eingela-
den von Radio Maria, einem katho-
lischen Radiosender, dessen Leit-
motiv „Radio des Friedens“ heißt.
Im Team sind Katholik*innen und
Muslime/a. Während einer Woche
bildeten sie sich alle jeden Nach-
mittag in Gewaltfreiheit weiter mit
dem Ziel, eine Sendereihe für die
Bevölkerung zu erarbeiten und das
Thema auch in Sendungen einflie-
ßen zu lassen. Aber da kam der
Donnerschlag: Die Regierung zi-
tierte alle Verantwortlichen von pri-
vaten Radiosendern zu sich und
empfahl ihnen, „sich nicht um The-
men zu kümmern, die sie nichts
angehen wie Sicherheitsfragen und
Gesetzesentwürfe.“ Der Direktor
von Radio Maria hat daraufhin
gekündigt. Aber das, was einmal in
den Herzen der Menschen ausge-
sät ist, wächst weiter. Am Ende der
Woche lud er mich ein, im Novem-
ber in seine Diözese nach Berbera-
ti zu kommen. Das wäre eine gute
Gelegenheit, seinen Klerus und die
Ordensleute seiner Diözese, unge-

fähr 70 Menschen, in Gewaltfreiheit
auszubilden.

Berberati ist die Region der Dia-
manten, des Goldes und von wert-
vollem Tropenholz. Es ist das wirt-
schaftliche Zentrum des Landes.
Die Piste von Bangui führt weiter
nach Kamerun und dort zum Han-
delshafen Douala. Auf dieser Route
werden viele für die gesamte Be-
völkerung lebenswichtige Güter
transportiert, aber auch alles, was
für die Militärs und die humanitären
Hilfsorgansationen wichtig ist. Man
möchte meinen, dass gerade hier
ein guter Straßenzustand prinzipiell
im Interesse aller liegt. Die Praxis
ist aber anders. Je chaotischer die
Situation, je schlechter die Infra-
struktur, desto besser für die Aus-
beutung der Rohstoffe, sozusagen
unter Ausschluss der Öffentlichkeit.
Die Großunternehmer und selbst
die kleinen Betriebe profitieren
davon, wenn Konfliktherde beste-
hen bleiben. Während der Krise litt
auch diese Region durch die Über-
griffe der Koalition der Seleka und
der Anti-Balaka. Die beiden Milizen
haben nicht nur ihre deklarierte
Gegenseite bekämpft, sondern
auch die Menschen in ihren eige-
nen Reihen. Tausende Muslime/a
fanden während eineinhalb Jahren
Zuflucht in katholischen Pfarren
und dem Bischofssitz von Berbera-
ti. Die Priester und der Bischof stell-
ten sich mehr als einmal vor die
Milizen: „Wenn ihr die Flüchtlinge
töten wollt, dann müsst ihr zuerst
mich umbringen!“ Es ist paradox:
Während draußen die Milizen töten,
entstehen drinnen tiefe Freund-
schaften und gegenseitige Ach-
tung.

Um die Spirale der Gewalt zu stop-
pen und eine neue Grundlage für
ein Miteinander-Leben zu schaffen,
wollte Bischof Dennis die Fortbil-
dung über Gewaltfreiheit. Einige

Wochen vor der Fortbildung hatte
sich die Liste der Geladenen zur
Pastoraltagung verlängert. Die
Priester würden nicht allein kom-
men, sondern mit Laien aus ihren
Pfarren und mit den evangelischen
Pastoren und muslimischen Im-
ams, die jeweils in ihrem Gebiet
leben. Er erwähnt, dass es wohl so
um die 150 Teilnehmer*innen sein
werden.

Sam Tofa Amouzoun aus Lomé
(Togo) ist methodistischer Pastor
und hält Seminare über gewaltfreie
Kommunikation in gewaltbereiten
Lebensumfeldern. Jean-Pierre
Massamba aus Pointe Noire (Con-
go – Brazzaville) ist Jurist. Er ist
Gründer der ACAT, einer christ-
lichen Menschenrechtsorganisation
gegen die Folter, und vom kongole-
sischen Zweig des Versöhnungs-
bundes. Er hat viel Erfahrung, wie
man in Sachen Gewaltfreiheit steu-
ert in einem Land, das unter dem
Boden extrem reich und über dem
Boden extrem arm ist.

Einige Tage vor der Abfahrt teilt uns
Bischof Dennis eine weitere Über-
raschung mit: er hat vier Chefs der
Anti-Balaka getroffen und sie auch
eingeladen. Es ist uns bewusst, wie
groß die Erwartung ist, die die Men-
schen haben, und ihre Hoffnung auf
einen Neuanfang, auf Frieden.

Am ersten Tag ist das Thema:
das Phänomen Gewalt. Was kön-
nen wir ihnen wohl sagen, das sie
nicht nur zu gut am eigenen Leib
erfahren haben? Nichts, außer viel-
leicht Worte anbieten, die das, was
im Inneren schwelt, nach außen
kommen lassen können, Worte, die
Abstand schaffen und langsam
Ordnung ins Chaos bringen.

Zweiter Tag : Wie haben gewalt-
freie Gruppen in Afrika zu Zeiten
bewaffneter Konflikte auf die
Situation reagiert? Ich erzähle
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Beispiele aus Burundi. Die Teilneh-
mer*innen treffen sich darauf hin in
Gruppen nach Pfarren. Die Pasto-
ren und Imams bilden ihre eigene
Gruppe. Es ist zu früh sie alle zu
mischen. Da müssen wir vorher
gewaltfreie Kommunikation lernen.
In den Pausen verbringen Sam und
Jean-Pierre viel Zeit mit den Anti-
Balaka. 

Am 3. Tag ist das Thema Verge-
bung und Versöhnung in Post-
konflikt-Situationen. Zum ersten
Mal gehen in einer Übung Teilneh-
mer*innen auf jene im Saal zu, die
sie nicht kennen. Vertraulich erzäh-
len uns Menschen in den Pausen
ihre Lebens- und Vergebungs-
oder ihre Noch-nicht-Vergebungs-
geschichten. Ein 17-Jähriger hat
dem Mörder seines Vaters verge-
ben. Sein Bruder wollte sich rächen
und kam dabei ums Leben. Jetzt ist
er sich aber nicht mehr so sicher.
Er sieht täglich, wie die Kinder des
Mörders zur Schule gehen, seine
Familie ist durch den Tod des
Vaters in große Armut geraten. Die-
se Ungerechtigkeit bringt ihn in
Rage, auch wenn er sich entschie-
den nicht rächen will. Ein anderer
Mann gibt uns zu verstehen, dass
derjenige, der ihn verdroschen und
ausgeplündert hat, hier im Saal ist.
Er möchte ihm gerne öffentlich
sagen können, dass er ihm verge-
ben hat. Am Nachmittag, in der
Großgruppe, lösen sich allmählich
die Zungen. Menschen, Christ*-
innen und Muslime/a, erzählen ihre
Geschichte. Ich danke Gott, dass
Sam mit uns ist. Er hat Erfahrung
mit den öffentlichen Audienzen der
togolesischen Kommission für
Gerechtigkeit, Wahrheit und Ver-
söhnung. Was wir zu hören bekom-
men ist von unvorstellbarer Bruta-
lität. Mit einigen einfachen und treff-
sicheren Worten stellt Sam die
Rahmenbedingungen her für das,
was jetzt geschieht, und gibt dem
Ganzen, so schmerzlich es auch
ist, Sinn. Im Moment geht es nicht
darum zu vergeben oder sich zu
versöhnen, sondern darum, mit sei-

ner Geschichte erst einmal gehört
zu werden. Sam und Jean-Pierre
verbringen ihre Pausen oft mit den
Anti-Balaka. Das Gesicht ihres
Chefs wirkt zunehmend nachdenk-
licher. 

Der vierte und letzte Tag ist dem
Thema «Religionen und Gewalt-
freiheit» gewidmet. Ein Imam
beginnt mit der Erklärung des
Koran. Sam bringt die Beispiele
seiner methodistischen Kirche, die
eine klare Option für Gewaltfreiheit
lebt. Jean-Pierre erzählt, wie sein
Glaube in schwierigen Situationen
sein Engagement erhellt und stützt
und wie auch sein Engagement
seinen Glauben herausfordert und
vertieft. Das ist der letzte Beitrag,
bevor am Nachmittag Bischof Den-
nis eine Schlussrede halten wird
und wir gemeinsam zur Messe
gehen. 

Doch da bitten uns zwei Personen
zu Beginn des Nachmittagspro-
grammes, sich an die Teilnehmer-
*innen richten zu können. Und so
hören wir dem Priester zu, der zu-
vor seinen Angreifer, einen Anti-
Balaka, getroffen hatte; er erzählt
uns die schmerzliche Geschichte
und schließt mit einem Wort der
Vergebung. Er fügt sogar hinzu:
Hab keine Angst vor mir, und wenn
du etwas brauchst, komm. Im Saal
breitet sich eine Stille aus. Es wäre
um soviel einfacher, wenn all diese
Übeltäter ihr Unrecht eingestehen
und ein Versprechen ablegen wür-
den, nie mehr zu den Waffen zu
greifen. Vergebung ersetzt nicht
Gerechtigkeit, sie ist völlig frei und
bedingungslos. Sie kommt, wenn
die Zeit reif ist. 

Die zweite Person, die das Wort
ergreift, ist Freddy, der Chef der
Anti-Balaka. Wir halten alle den
Atem an. Er bittet uns zuerst aufzu-
stehen zu einer Gedenkminute für
die Opfer dieses Krieges. Durch
diese Geste gesteht er seine und
die Schuld der Anti-Balaka ein.
Anschließend sagt er uns: „Wir hät-
ten nie geglaubt, dass die Gewalt

so weit gehen würde, und niemand,
wirklich niemand, in der Lage sein
würde sie zu stoppen. Wir haben
erst jetzt bemerkt, wie sehr wir
manipuliert wurden.“ Und er
beginnt, um Vergebung zu bitten
mit sehr persönlichen Worten für
jede Gruppe von Menschen, denen
sie Leid zugefügt hatten. In der Mit-
tagspause hatte er mit den anderen
Anti-Balaka-Chefs der Region tele-
foniert. Sie schließen sich ihm und
seiner Vergebungsbitte an. Sie
werden die Waffen niederlegen und
bitten ihrerseits nur um Eines: dass
wir sie nicht mehr Anti-Balaka nen-
nen, denn von heute, von diesem
Moment an, seien sie es nicht
mehr. 

Isaïe, der Generalvikar, geht spon-
tan auf ihn zu und hält ihm seine
offenen Hände hin. Die Imams
erwarten Freddy am Fuß des Podi-
ums und nehmen ihn, einer nach
dem anderen, in ihre Arme. Andere
Teilnehmer*innen kommen auch
auf Freddy und seine Gefährten zu
und umarmen sie. 

Ich verneige mich vor diesen Män-
nern und Frauen, die fähig sind
Vergebung zu erbitten und sie zu
gewähren, nicht für kleinere Unhöf-
lichkeiten, sondern für Dinge, die
sie ganz existentiell betreffen. Mir
kommt das Wort „existenzielle Ver-
gebung“. Ich verneige mich auch
vor all jenen, die sich auf den Weg
machen und sich dem Kampf um
Vergebung und Versöhnung stel-
len, die bereit sind, um die Wahr-
heit zu ringen. Ich verneige mich
vor dem Geist Gottes, der in sol-
chen Momenten weht und Türen
von innen aufgehen lässt. Was
können wir da anderes sagen als
„singila mingi“ – Danke, ein Danke
so groß und tief und breit und hoch
wie das Universum und der Geist,
der es erfüllt.

Brief unter: http://bit.ly/2Adr5KY

Maria Biedrawa ist Friedensbera-
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söhnungsbundes in Frankreich.
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